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Dtf Hfl
Hümmer 49 - X. Jahrgang tin Blatt für t)cimatlid]e Rrt unb Kunft

öebruckt unb oerlegt Don Jules Werber, Bucfjbrucfcerei, Pern
Bern, ben 4. Dezember 1920

QBctlbroeg im fßollntonb.
Von dgar Cbappuis.

,Hus Bimmelsfernen lächeln Sternenaugen
IPildleucbtend durdj die Wipfel Bober Bannen,
Die borcbend in des Waldes Schweigen fteben,
üls borten fie das Zauberlied der Sphären.

Der fcbmale, dunkle Pfad fiibrt in die Ciefe,
Tn duftumwobne, beil'ge Waldesftille,
Die leife atmend in des Bimmels Bläue
Der Hacbt ibr keufcbes, bebres Opfer bietet-

Da fteigt aus dunkeln, fernen Wolkenbildern
Des IPondes Scheibe, alle Pacht erbellend
Und fcbreitet leuchtend auf dem £uftgeu>ölbe,
Die wunderbare Waldesftille fegnend.

> ©in ÎBonbertag.
erzäblung oon Bermann Beffe.

©rftes Kapitel.
Stuf ber |>öbe eines liebten, nadj. Süben bin mit Sieb*

gärten bebedten Bügels tauchten, in fdjtaulen Sprüngen
laufenb wie mutwillige Sdjulïnaben, rafcBi feintereinanber

greet Sünglinge auf, in STeifeüeiDern unb jeher fein 2Ban=*

bergepädf am Stiemen über ber Schulter tragenb.
„fballob, idj! bin ber erfte!" rief Sanas fîindb ladjenb

unb triumphierenb als Sieger in bem fdjerghaften 2Bett*

lauf um ben foügelgrat unb ben erften Stnblid bes 23o*

benfees.

Sein jtfreunb, nadj- bem Sanas fidj rufenb umfehaute,

tear fdjon bidjt hinter ibmi unb trat nun, com Saufen ge=>

rötet unb tief aufatmenb, neben ibm bercor, com SInblict
ber cor ibm gurüctweichenben ungeheuren SBeite betroffen.

„Der 23obenfee!" fagte er leife gu ficfe felber, gliicîtidj
unb ungläubig ftdj beftätigenb, bafe er nun biefes berühmte
SBaffer, bacon er oon tiein auf ciel gehört hatte, wabr=

haftig cor Stugen unb nabeäu erreicht habe.

„Sowohl, ber 33obenfee!" fiel Sonas ein. „Diesmal
mar alfo. unfer Stennen nicht oergebens rote heut fdjon gweh
mal. Dafür gönnen wir uns jetgt aber aud) eine ©ierteh
ftunbe STaft unb fefeen uns bie Serrlicfeïeit in allem 23e=

hagen an."
Sie rcarfen ihre Stangen ab unb fehlen (ich am erhöhten

Strafeenranbe auf bas moofige ©emäuer. Sie beibe waren,

auf ber erften gröberen Steife ihres jungen Sehens begriffen,
coli ungebulbiger ©mpfänglidjfeit für bie Schönheit ber

2BeIt unb coli ah/nungsooller ©rwartung ihrer SBunber, gu

lauter Eingabe unb 33ewunberung im bergen bereit unb

bod) coli oon (Erobererluft unb Siegesgefüfel. Seit cier
Dagen tear ihnen nun Stunbe um Stunbe ein neues StiicE

SBelt aufgegangen, bacon fie gueor noch nichts ober nur
com Iförenfagen unb aus ungeliebter Schulweisheit ge=

teufet hatten; fie waren burch Daler unb über glüffe ge=

temmen, beren Stamen fie feit Sahren wohl gelaunt, ohne

fidj bei ihrem fremben itlange etwas gebucht gu haben,
unb hatten Dag für Dag fidj: begierig barauf gefreut, mm
balb bie ©renge unb ben berühmten grofeen See gu er«

reichen unb in neue, frembe fiänber gu ïomrnen. Denn ihre
SIbficht war, auf bem SBege über einige Stlpenftrafeen 3ta=
Tien gu erreichen, wohin ihre Sehnfudjt längft bas Darabies
cerlegt unb fiel) mit innigem Sugenbheimweh oerfangen
hatte.

Sociel fie inbeffen auf ihren bisherigen SBegen bacon
gerebet hatten unb fo begehrlich fie ihr Stalien unb £>eint'=

wehlanb in ber Seele hegten, auf biefer freien iöügelböbe
cergafeen fie es bod) für eine SBeile cöllig unb cerloren
fidj im Daumel erften ©riebens in bie ©röfee unb cermir=
renbe STtannigfaltigleit ber STusfidjt, bie gu ihren Srifeen

unb weithin nach brei foimmelsgegenben fichi farbig prangertb

ltt't u II
Nummer 49 - X. Zahrgang (in ölatt für heimatliche strt und i^unst

gedruckt und verlegt von suies Werder. Luchdruckerei, Lern
Rern, den 4. veiemdèr!92O

Waldweg im Vollmond.
Von Lügar Ohappuis.

.stus dimmelssernen lächeln Ztemennugen
Milcileuchtenci clurch cile Wpsel hoher Lärmen,
Vie horchenci in à VValcles Schwelgen stehen,

/lls hörten sie clas lauverliecl äer Sphären.

Ver schmale, üunkie psacl führt in à Liese,

ln äustumwobne, heil'ge Walclesstille,
Vie leise atmenü in cles Himmels kiäue
ver Nacht ihr keusches, hehres Opfer bietet-

va steigt aus clunkeln, fernen >Volkenbilüern
ves INonäes Scheibe, alle Nacht erhellencl
llnü fchreitet leuchtenci auf ciem Luftgewölbe,
vie wunctervare >ValciesstiIle segnenci.

- Ein Wandertag.
Lrsählung von Hermann Hesse.

Erstes Kapitel.
Auf der Höhe eines lichten, nach Süden hin mit Reb-

gärten bedeckten Hügels tauchten, in schlanken Sprüngen
laufend wie mutwillige Schulknaben, rasch hintereinander
zwei Jünglinge auf, in Reisekleivern und jeder sein Wan?
dergepäck am Riemen über der Schulter tragend.

„Halloh, ich bin der erste!" rief Jonas Finckh lachend
und triumphierend als Sieger in dem scherzhasten Wett-
lauf um den Hügelgrat und den ersten Anblick des Bo?
densees.

Sein Freund, nach dem Jonas sich rufend umschaute,

war schon dicht hinter ihm und trat nun, vom Laufen ge->

rötet und tief aufatmend, neben ihm hervor, vom Anblick
der vor ihm zurückweichenden ungeheuren Weite betroffen.

„Der Bodensee!" sagte er leise zu sich selber, glücklich

und ungläubig sich bestätigend, das; er nun dieses berühmte
Wasser, davon er von klein auf viel gehört hatte, wahr-
haftig vor Augen und nahezu erreicht habe.

„Jawohl, der Bodensee!" siel Jonas ein. „Diesmal
war also unser Rennen nicht vergebens wie heut schon zwei-
mal. Dafür gönnen wir uns jetzt aber auch eine Viertel-
stunde Rast und sehen uns die Herrlichkeit in allem Be-
Hagen an."

Sie warfen ihre Ranzen ab und setzten sich am erhöhten
Straßenrande auf das moosige Gemäuer. Sie beide waren.

auf der ersten größeren Reise ihres jungen Lebens begriffen,
voll ungeduldiger Empfänglichkeit für die Schönheit der

Welt und voll ahnungsvoller Erwartung ihrer Wunder, zu

lauter Hingabe und Bewunderung im Herzen bereit und

doch voll von Erobererlust und Siegesgefühl. Seit vier
Tagen war ihnen nun Stunde um Stunde ein neues Stück

Welt ausgegangen, davon sie zuvor noch nichts oder nur
vom Hörensagen und aus ungeliebter Schulweisheit ge-

wußt hatten,- sie waren durch Täler und über Flüsse ge?

kommen, deren Namen sie seit Jahren wohl gekannt, ohne
sich bei ihrem fremden Klänge etwas gedacht zu haben,
und hatten Tag für Tag sich begierig darauf gefreut, nun
bald die Grenze und den berühmten großen See zu er-
reichen und in neue, fremde Länder zu kommen. Denn ihre
Absicht war, auf dem Wege über einige Alpenstraßen Jta-
lien zu erreichen, wohin ihre Sehnsucht längst das Paradies
verlegt und sich mit innigem Jugendheimweh verfangen
hatte.

Soviel sie indessen aus ihren bisherigen Wegen davon
geredet hatten und so begehrlich sie ihr Italien und Heim!-

wehland in der Seele hegten, auf dieser freien Hügelhöhe
vergaßen sie es doch für eine Weile völlig und verloren
sich im Taumel ersten Erlebens in die Größe und verwirr
rende Mannigfaltigkeit der Aussicht, die zu ihren Füßen
und weithin nach drei Himmelsgegenden sich farbig prangend
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erftredte. Sot irrten fiel irt fartftert Sügelftufen mit 3?eben

unb Obftgarten bas fianb gegen ben See bin abioärts,
beffen blaue unb manchmal blenbenb fpiegelnbe gleiche na beau

regungslos in grober ülusbehnung leuchtete unb bas ganse

£anb weit unb tlar machte. kleinere Sügel mit weichen

SBalbrüden umfdjloffen sur 3techten bas riefige Seebeden,

auf ihren Sähen leuchteten Burgen, itlöfter unb ©eböfie,
3U ihren güfeen fchmiegte fich öas blaue ÎBaffer 3ärtlid)!

in weiche, runbe Suchten. 3In biefen Suchten ba unb bort
lagen tiein, füll unb fäuberlich Dörfer im Obftgarienbuntel
unb Stäbtchen mit ftirdjenturm unb Sdjlofe, einselne trau»

merifdje ßanbhäufer roin3ig unb feltfam tlar 3" fdjauen,

unb auf ber Seeweife, fparfam »erteilt, fcfewammen bie gafer»

seuge ber Schiffer unb gifdjer.

„£>, ein Segel!" rief ©uftao SBettfäder mit ©nt=

3iiden, Da er, 3um erftenmat in feinem fieben, in einem

Sonnenblifee bas fchwebenbe, weifee Dreied eines fchlanten

Segels grell unb blenbenb aufglänsen fah- *
•;

Da berührte ihn fein greunb gindh leife am Slrrn

unD beutete in bie gerne unb Söhe, unb ©uftao folgte
mit froh erfdjrodenem Slid unb fah fdjweigenb, ben 31 rm

um feines ftameraben Schultern gelegt, bas längft erwar*
tete, befprodjene unb erfehnte ffiebirge, bas ihnen beiben

nun boch oolltommen überrafcbienb unb neu entgegentrat.

Dort ienfeits lagen rooltige Bebel grau unb weife bampfenb

um ben gufe unb bie halbe Sähe ber 3llpen, unb nur Die

ffiipfel ragten tlar unb mächtig in ihrer fchro eigen Den, ehr»

würbigen Beifee in bie Bläue bes fommertichen Simmeis,

unirbifd) unb an gorm unb garben mehr bem Beid} ber

3Bolten als ber ©rbe oermanbt, aber wofelgegrünbei, ftarr
unb taufenbjährig.

Hnwillfürlich waren fie aufgefprungen unb ftanben

lange, beglüdt unb gebannt, in ber tief erregenben, leife

unb rätfelbaft fdjmersenben ©rweiterung bes Ser3ens, mit
welcher bie Sugenb auf mächtige unb überrafchenbe 3In»

blide unD ©rlebniffe antwortet.

Sie toaren ooneinanber toeggetreten unb fdjauten eine

lange 3eit, oon ber ©röfee unb gülle bes Bnblids benorn»

men, fdjweigenb hinab unb über ben See unb bie Suchten

entlang, unb immer wieber hinüber gegen bie 3IIpen, Deren

fchrcarge gelstürme unb m eihe Schneefetber, ©rate, Schur»

ten unb ©ipfet im Spiel bes Sonnenlichtes ihre taufenb»

fältigen gormen unD ©efeeimniffe ber 3lhnung barboten.

©ine Scham hielt bie greünbe ab, einanber an3U=

flauen, 3U umarmen unb ihr ©nt3üden 3U äufeern, bis

3onas gindh, nicht fähig, fid): länger 3U meiftern, unter

Bansen unb Sutfdjwenfen laut jubelnb unb iohlenb feiner

übermäßigen Suft ben Sauf liefe, ©r warf Sut unb Stab
in bie fiüfte, fing fie laufenb wieber auf, brüdte ben greunb
heftig an feine Sruft, liefe ihn fofort toieber los unb fanl
atemlos unb ladjertb auf bie SBegmauer hin. Der tnaben»

hafte Ausbruch, hinter Dem er feine heimliche ßrgriffenheit
oerbarg, tarn auch Dem anbern sugute, ber fich nun gefafet

unb freubig mit glänsenben 31ug en 3U ihm roanbte.

3u bem ©ebirge hinüberbeutenb rief er begeiftert: „Das
mufe ber Säntis fein, ber hohe fpifeige ba oorn, unb bort,
tints hinüber geht unfer 2Beg, morgen ober übermorgen

finb toir mitten in ben Blpen brin! Du, es ift alles ge»

rabe fo, toie ich es mir immer gebucht habe, unb noch' fiel
fchöner!"

Sie nahmen ihre Banjen auf unb toanberten langfam
weiter, bergabwärts gegen Den tlar heraufblauenben See,
unb fo Dürftig fie immer toieber Die gerne mafeen unb
biefer gangen Schönheit froh unb Serr 3U werben oerlangten,
fanben fie Doch teine innere Baft unb fein, bef(bläuliches

Stehenbleiben mehr, fonbern mufeten oom SBanberraufch
getrieben rafdj unb rafcher gehen, um felber mitten barin
gu fein. Salb fcfewanb ihnen Schneegebirg unb fiänber»
ferne hinter Obftbaumtronen Dahin, Die fich immer enger
unb buntelgrüner über ihnen häuften, bis ber abftür3enbie
2Beg fid) gemach' oerftadjte unb fie langfamer gegen Den

warmen Seeranb hinführte. Sier nahm Dor unb ©äffe einer
tleinen hübfdjen Stabt Die SBanberer freunblichi grüfeenb
auf, mit Blumenbrettern oor blifeenben genftern, Keinem

Snnbwertsgeräufhe unb einlabenben SBirtsfdjilbern.
3tllein fo hübfd), bie fonnige ©äffe lachte unb fo oer»

traulich Der Sedji, bie Sinbe unb her Bbler grüfeten, Die

jungen äRenfdjen gingen in einmütiger Ungebulb oorüber,
bem See entgegen. Der blifete ihnen unoerfehens am ©nbe
einer Badjhargaffe ins ©efidjt, eilig nahmen fie hen 2Beg
Dahin unb ins greie unb machten geblenbet oor bem ftrah=
lenben SBaffer Salt. Da umgab fie neu unb töftlidj fremb
ber wunberlidje Seegeruch, unb bas niegefehene Stranh»
leben: barfüfeige Buben mit langen Bngelfteden, aufge»
fpannte, funtelnbe gifdjernefee, leichte Bubergonbeln an
tßflöde gebunDen unb miîbe fchaufelnb, weiter braufeen
»eranfert Barten unb. Segelboote, anbete ins Brodne ge»

3ogen lagen grofe unb buntel am fcferägen Stranb,
UnD weithin lag glän3enb in hunbert Berlmutterfar»

ben ber mächtige See, über welchen fie fahren follten! 3Bar
es auch' noch nicht ber Safen oon ©enua unb nod) lein
füblidjes 33teer, fo gaben Doch SBafferweite, Seebuft, Sil»
houetten ber Boote unb Segel einen träftigen Borgefdjmad,
unb ohne es su fagen ober beffen nur recht bewufet 3U fein,
Dachten bie Sünglinge im Stillen an Somer unb an Den

Seefahrer Obpffeus.
3tun gingen fie Den Schiffsmann 3U erfragen, her fie

über bas grofee SBaffer fergen follte. Sie fanhen ihn,
einen graubärtigen Keinen SRann, an feiner gäbrbarfe be=

fhäftigt, uno fragten ihn, ob er fie hinüberführen wolle
unb wie lange er ha3U wohl brauche.

„©in paar Stunben fdjon," fagte er langfam. „2Iber
bie jungen Serren müffen noch warten; Dafür gibt es nach»

her ©efellfchaft. ©s ift fdjon eine frembe Serrfchaft ha,
ein Serr unb eine ßungfer, bie haben ihren SBagen geftern
oorausgefdjidt unb wollen heute 3U SBaffer weiter. Unb
in einer halben Stunbe tommt Die Boft an, bie bringt wohl
auch noch' gahrgäfte mit."

©uftao 2ßei3fäder 3eigte fich über ben Befchieib ein wenig
enttäufdjt.

„Sch hatte es mir fo fdjön gebucht, nur su 3weien in
einem Keinen Boot biefe gahrt 3U machen," fagte er mit
halber Betrübnis.

„Das tonnen Sie ja haben," meinte Der 3Ilte freunb»
IicS, „wenn Sie Darauf beftefeen unb einige ©ebulb haben
wollen. 3tur toftet es halt oier ©ulhen, unb auf her grofeen

gäfere, bie ohnehin geht, sahlt ein 3eber blofe 3wan3ig
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erstreckte. Vor ihnen fiel in sanften Hügelstufen mit Reben

und Obstgarten das Land gegen den See hin abwärts,
dessen blaue und manchmal blendend spiegelnde Fläche nahezu

regungslos in großer Ausdehnung leuchtete und das ganze

Land weit und klar machte. Kleinere Hügel mit weichen

Waldrücken umschlossen zur Rechten das riesige Seebecken,

auf ihren Höhen leuchteten Burgen, Klöster und Gehöfte,

zu ihren Füßen schmiegte sich das blaue Wasser zärtlich
in weiche, runde Buchten. An diesen Buchten da und dort
lagen klein, still und säuberlich Dörfer im Obstgartendunkel
und Städtchen mit Kirchenturm und Schloß, einzelne träu-
merische Landhäuser winzig und seltsam klar zu schauen,

und auf der Seeweite, sparsam verteilt, schwammen die Fahr-
zeuge der Schiffer und Fischer.

„O, ein Segel!" rief Gustav Weizsäcker mit Ent-
zücken, da er. zum erstenmal in seinem Leben, in einem

Sonnenblitze das schwebende, weiße Dreieck eines schlanken

Segels grell und blendend aufglänzen sah.

Da berührte ihn sein Freund Finckh leise am Arm
und deutete in die Ferne und Höhe, und Gustav folgte
mit froh erschrockenem Blick und sah schweigend, den Arm

um seines Kameraden Schultern gelegt, das längst erwar-
tete, besprochene und ersehnte Gebirge, das ihnen beiden

nun doch vollkommen überraschend und neu entgegentrat.

Dort jenseits lagen wolkige Nebel grau und weiß dampfend

um den Fuß und die halbe Höhe der Alpen, und nur die

Gipfel ragten klar und mächtig in ihrer schweigenden, ehr-

würdigen Reihe in die Bläue des sommerlichen Himmels,

unirdisch und an Form und Farben mehr dem Reich der

Wolken als der Erde verwandt, aber wohlgegründet, starr

und tausendjährig.

Unwillkürlich waren sie aufgesprungen und standen

lange, beglückt und gebannt, in der tief erregenden, leise

und rätselhast schmerzenden Erweiterung des Herzens, mit
welcher die Jugend auf mächtige und überraschende An-
blicke und Erlebnisse antwortet.

Sie waren voneinander weggetreten und schauten eine

lange Zeit, von der Größe und Fülle des Anblicks benom-

men, schweigend hinab und über den See und die Buchten

entlang, und immer wieder hinüber gegen die Alpen, deren

schwarze Felstürme und weiße Schneefelder, Grate, Schar-

ten und Gipfel im Spiel des Sonnenlichtes ihre tausend--

fältigen Formen und Geheimnisse der Ahnung darboten.

Eine Scham hielt die Freunde ab, einander anzu-

schauen, zu umarmen und ihr Entzücken zu äußern, bis

Jonas Finckh, nicht fähig, sich länger zu meistern, unter

Tanzen und Hutschwenken laut jubelnd und johlend seiner

übermäßigen Lust den Lauf ließ. Er warf Hut und Stab
in die Lüfte, fing sie laufend wieder auf, drückte den Freund

heftig an seine Brust, ließ ihn sofort wieder los und sanl

atemlos und lachend auf die Wegmauer hin. Der knaben-

hafte Ausbruch, hinter dem er seine heimliche Ergriffenheit
verbarg, kam auch dem andern zugute, der sich nun gefaßt

und freudig mit glänzenden Augen zu ihm wandte.

Zu dem Gebirge hinüberdeutend rief er begeistert: „Das
muß der Säntis sein, der hohe spitzige da vorn, und dort,
links hinüber geht unser Weg, morgen oder übermorgen
sind wir mitten in den Alpen drin! Du, es ist alles ge°

rade so, wie ich es mir immer gedacht habe, und noch viel
schöner!"

Sie nahmen ihre Ranzen auf und wanderten langsam
weiter, bergabwärts gegen den klar heraufblauenden See,
und so durstig sie immer wieder die Ferne maßen und
dieser ganzen Schönheil froh und Herr zu werden verlangten,
fänden sie doch keine innere Rast und kein, beschauliches

Stehenbleiben mehr, sondern mußten vom Wanderrausch
getrieben rasch und rascher gehen, um selber mitten darin
zu sein. Bald schwand ihnen Schneegebirg und Länder-
ferne hinter Obstbaumkronen dahin, die sich immer enger
und dunkelgrüner über ihnen häuften, bis der abstürzende
Weg sich gemach verflachte und sie langsamer gegen den

warmen Seerand hinführte. Hier nahm Tor und Gasse einer
kleinen hübschen Stadt die Wanderer freundlich grüßend
auf, mit Blumenbrettern vor blitzenden Fenstern, kleinem

Handwerksgeräusche und einladenden Wirtsschildern.
Allein so hübsch die sonnige Gasse lachte und so ver-

traulich der Hecht, die Linde und der Adler grüßten, die
jungen Menschen gingen in einmütiger Ungeduld vorüber,
dem See entgegen. Der blitzte ihnen unversehens am Ende
einer Nachbargasse ins Gesicht, eilig nahmen sie den Weg
dahin und ins Freie und machten geblendet vor dem strah-
lenden Wasser Halt. Da umgab sie neu und köstlich fremd
der wunderliche Seegeruch und das niegesehene Strand-
leben: barfüßige Buben mit langen Angelstecken, aufge-
spannte, funkelnde Fischernetze, leichte Rudergondeln an
Pflöcke gebunden und milde schaukelnd, weiter draußen
verankert Barken und. Segelboote, andere ins Trockne ge-
zogen lagen groß und dunkel am schrägen Strand.

Und weithin lag glänzend in hundert Perlmutterfar-
ben der mächtig^ See, über welchen sie fahren sollten! Wär
es auch noch nicht der Hasen von Genua und noch kein

südliches Meer, so gaben doch Wasserweite, Seedust, Sil-
honetten der Boote und Segel einen kräftigen Vorgeschmack,
und ohne es zu sagen oder dessen nur recht bewußt zu sein,

dachten die Jünglinge im Stillen an Homer und an den

Seefahrer Odysseus.

Nun gingen sie den Schiffsmann zu erfragen, der sie

über das große Wasser fergen sollte. Sie fanden ihn,
einen graubärtigen kleinen Mann, an seiner Fährbarke be-

schäftigt, uno fragten ihn, ob er sie hinüberführen wolle
und wie lange er dazu wohl brauche.

„Ein paar Stunden schon," sagte er langsam. „Aber
die jungen Herren müssen noch warten,- dafür gibt es nach-

her Gesellschaft. Es ist schon eine fremde Herrschast da,
ein Herr und eine Lungfer, die haben ihren Wagen gestern
vorausgeschickt und wollen heute zu Wasser weiter. Und
in einer halben Stunde kommt die Post an, die bringt wohl
auch noch Fahrgäste mit."

Gustav Weizsäcker zeigte sich über den Bescheid ein wenig
enttäuscht.

„Ich hatte es mir so schön gedacht, nur zu zweien in
einem kleinen Boot diese Fahrt zu machen," sagte er mit
halber Betrübnis.

„Das können Sie ja haben," meinte der Alte freund-
lich, „wenn Sie darauf bestehen und einige Geduld haben
wollen. Nur kostet es halt vier Gulden, und auf der großen

Fähre, die ohnehin geht, zahlt ein Jeder bloß zwanzig
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.Freugcr, unb bat bie ©efellfdjaft
umfonft. Unb es fft auch im lleinen
SBötlein fdjon manchem ungut ge=

rootben, rnenn eine Oberluft tarn
unb er lern ©eetjelb mar."

„Sieb roas," rief 3onas Finclh,
natürlich fahren mir mit ben an=

bern. Oie ©ulben haben mir foroiefo
ntdft übrig, unb Seebeiben finb mir
aueb nicht. 3d) menigftens bin
feiner."

Oer anbere fti'mmte bei, fie be=

[teilten ©lähe unb ließen ibre 23üm

bei unb ©täntel auf ber ftattlicfren
©arte liegen. Oann gingen fie be=

butfam in bas Siäbtdjen 3urüct, be=

faben ben ©tarttplah unb bie fau*
beren ©äffen, lächelten ben oom
Spiel rneg nach ibnen umfehauem
Den Stinbern su, tauften beim ©äder

©rot, beim ©tehger eine ©Surft unD 3. Voimar:
lieben in ber fiinbe ibre neuen ©eife= (^bb.
fiafdjen mit ortsroüchfigem 9îot=

mein füllen. Oanach fanDen fie nod) 3eit, ben Sürchenturm

gu erfteigen unb oon feiner toöhe ©usfehau 311 halten, bis

fdjmerer ©ferbetrab, Sfbellengeläute unb ©äbertnirfdjen auf
bem ©flafter bie ©erfahrt bes ©oftroagens oertünbete. Oa
eilten fie oom Turnte unb ben nächften ©Seg 3um Stranb
unb Oafen hinab, um ja bie [Jähre nicht gu oerfäumen.

Oamit hatte es inbeffen gute ©Seile. Oie oornebme

frembe Oerrfdfaft gmar, roelibe ber fdjönen ©Safferfabrt 311=

liebe ihren ©Sagen leer hatte roeiterfabren laffen, ftanb
febon reifebereit im Ointerteil bes Sootes bei ihrem Iebernen

ßoffer, gmei anbre ©titreifenbe aber gingen nod) ruhig am
Stranbe bin unb miber, mährenb über ben ßänDefteg allerlei
Frachtgüter auf bas Fährboot gebracht mürben, ©s mürben

mehrere Stiften, ©allen unb Störbe herübergefcbleppt unb

oerftaut, fobann ein grober ©Safferhottid) ooll lehenber

Fifdje unb fchliefglich noch einige Fäffer, unb bie jungen
©eifenben fahen biefer einfachen Oantierung mit bem Safer

unb ©ergnügen 3U, mit melchem alle ßanbbemobner bas

Schiffabrtsgemerbe betrachten, bas fie noch nie ober feiten
gefeben haben. Sie faben es beibe gum erftenmal unb es

fchien ihnen biefe ©rt bes ©eifens fdjörter unb oerlodenber
als jebe anbre.

Sorgfältig ftiegen fie ins Schiff hinüber, fohalb ber

Steg frei marb. Oie fäumigen ©titfahrer mürben nun gur
©ile ermahnt unb ftiegen ein mie ßeute, bie bas nicht gum
erftenmal tun, fie riefen ben am ßanbe Stebenben ©rüffe,
©ufträge unb Schergmorie 3U, unb bie fdjroere ©arte marb
oon gmei ©ubertnedjten mit einer gemaltigen Stange oom
Ufer abgeftohen. Oann mürben bie groben, breitfdjaufeligen
Stebruber tattmäbig bemegt unb bie Fahrt begonnen.

3meites Stapitel.

Oer frembe ßerr hatte ingroifchen mit feiner Tochter
in ber ©tüte bes Schiffes ben ©hrenplab eingenommen.

Für ihn unb fie maren ba eigens gmei begueme, niebere

©olfterfeffel aufgeftellt roorben, inbeb bie gemöhnlidjen Fahr*
gäfte gmei hölgerne ©äntlein benüben tonnten. Oer Frembe

Spukhaftes aus Bern=flltstadt. Der Srienisbergermönch.
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mar ein beguem, Doch feingetleibeter ©tann oon mohl fechgig

Sohren, bie Tochter ein junges, überaus mohlgemachfenes

©täbdgen, beffen ©eficht jeboeb gur Oälfte oon einem bläu=

liehen Schleier oerbüllt mar. Sie faben beibe mit ben Iäf=

figen ©ebärben reicher ßeute in ihren ©brenftüblen, ber

©ater mit einem feinen, leberumtleibeten Ferntobre oer=

feben, betradjteten ben See unb bie Ferne unb fpradgen gu=

meilen halblaut miteinanber. 3onas mar geneigt gemefen,

fie für ©nglänber gu halten, unb hatte für ben noblen ©Iten
fd)on ben ©hrennamen „ber fiorb" erfunben. ©s ermies
fich jeboch fpäter, bafc fie Oeutfdje maren unb aus ©remen
ftammten, morauf 3onas ben ßorb mit einigem ©ebauern
in einen Senator oermanbelte.

©ach einigem ©mherftöbern hatten auch- bie Freunbe
fid) gefebt, im füllen Oabinfahren fant ihre oorige ©r=

regung unb Hngebulb nieber unb fie gemöhnten fich baran,
auf Dem blauen ©3affer unb mitten im fdjörcen ©ilbe 3U

fein, nicht mehr ©roherer unb ©ntbeder, fonbern bantbare
©äfte unb ©eniejger.

©on ben übrigen Fahrtgenoffen hielt fich ber eine hei
ben ©Saren unb ©uberern auf unb fant fpäter, hei guneh»

menber ©Särme, über einem Sünbel leerer Säde in Schlaf.
Oer anbere nahm hei ben ©Sanberern ©lab, halb gefeilte
fich ber alte Schiffsmann bagu, unb inbem bie jungen
fieute fich um bje ©amen mancher Drtfdjaften unb ©erge,
um ©Setter unb ©ntfernungen ertunbigten, entftanb ein Iäf=

figes ©efpräch unb ©ertrauen. Oa nun 3onas Fiudh feine
©Surft gerfämitten, bem Freunbe unb fich oorgelegt unb ge*
fpeift, ben ©edger mit ©Sein aber auch bem Schiffer unb
bem anbern ©tarnte angeboten hatte, fagte ber tieine alte
Sd)iffsmann gutraulid): „So, 3hr jungen Herren, nun haben
mir oon 3hrem ©Sein getrunten unb mollen bie ©aftfreunb»
lidjteit beim nächften ©nlab gern ermibern. ©Sir beibe finb
in ber Seegegenb baheim, ich habe mein Schiff unb ©e=

merhe hier unb ber bort ift ©aftroirt im ©ppengell. Sie
aber tommen oon meiter her unb man tennt Sie nicht.
©Senn Sie alfo fiuft bagu haben, an ber 3eit roirb es nicht
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Kreuzer, und hat die Gesellschaft
umsonst. Und es ist auch im kleinen

Bötlein schon manchem ungut ge-
worden, wenn eine Oberlust kam

und er kein Seeheld war."
„Ach was," rief Jonas Finckh,

natürlich fahren wir mit den an-
dern. Die Gulden haben wir sowieso

nicht übrig, und Seehelden sind wir
auch nicht. Ich wenigstens bin
keiner."

Der andere stimmte bei, sie be-

stellten Plätze und liehen ihre Bün-
del und Mäntel auf der stattlichen
Barke liegen. Dann gingen sie be-

hutsam in das Städtchen zurück, be-

sahen den Marktplatz und die sau-

deren Gassen, lächelten den vom
Spiel weg nach ihnen umschauen-

den Kindern zu, kauften beim Bäcker

Brot, beim Metzger eine Wurst und z Volmar:
liehen in der Linde ihre neuen Reise- Mb,
flaschen mit ortswüchsigem Rot-
wein füllen. Danach fanden sie noch Zeit, den Kirchenturm

zu ersteigen und von seiner Höhe Ausschau zu halten, bis

schwerer Pferdetrab, Schellengeläute und Räderknirschen auf
dem Pflaster die Anfahrt des Postwagens verkündete. Da
eilten sie vom Turme und den nächsten Weg zum Strand
und Hafen hinab, um ja die Fähre nicht zu versäumen.

Damit hatte es indessen gute Weile. Die vornehme

fremde Herrschaft zwar, welche der schönen Wasserfahrt zu-

liebe ihren Wagen leer hatte weiterfahren lassen, stand

schon reisebereit im Hinterteil des Bootes bei ihrem ledernen

Koffer, zwei andre Mitreisende aber gingen noch ruhig am
Strande hin und wider, während über den Ländesteg allerlei
Frachtgüter auf das Fährboot gebracht wurden. Es wurden
mehrere Kisten, Ballen und Körbe herübergeschleppt und

verstaut, sodann ein großer Wasserbottich voll lebender

Fische und schließlich noch einige Fässer, und die jungen
Reisenden sahen dieser einfachen Hantierung mit dem Eiser
und Vergnügen zu, mit welchem alle Landbewohner das

Schiffahrtsgewerbe betrachten, das sie noch nie oder selten

gesehen haben. Sie sahen es beide zum erstenmal und es

schien ihnen diese Art des Reifens schöner und verlockender

als jede andre.

Sorgfältig stiegen sie ins Schiff hinüber, sobald der

Steg frei ward. Die säumigen Mitfahrer wurden nun zur
Eile ermahnt und stiegen ein wie Leute, die das nicht zum
erstenmal tun, sie riefen den am Lande Stehenden Grüße,
Aufträge und Scherzworte zu, und die schwere Barke ward
von zwei Ruderknechten mit einer gewaltigen Stange vom
Ufer abgestoßen. Dann wurden die großen, breitschaufeligen
Stehruder taktmäßig bewegt und die Fahrt begonnen.

Zweites Kapitel.

Der fremde Herr hatte inzwischen mit seiner Tochter
in der Mitte des Schiffes den Ehrenplatz eingenommen.

Für ihn und sie waren da eigens zwei bequeme, niedere

Polstersessel aufgestellt worden, indeß die gewöhnlichen Fahr-
gäste zwei hölzerne Bänklein benützen konnten. Der Fremde

Spukhaftes aus kern-NItstaat. ver Srienisdergermönch.
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war ein bequem, doch feingekleideter Mann von wohl sechzig

Jahren, die Tochter ein junges, überaus wohlgewachsenes

Mädchen, dessen Gesicht jedoch zur Hälfte von einem bläu-
lichen Schleier verhüllt war. Sie saßen beide mit den läs-
sigen Gebärden reicher Leute in ihren Ehrenstühlen, der

Vater mit einem feinen, lederumkleideten Ferntohre ver-
sehen, betrachteten den See und die Ferne und sprachen zu-
weilen halblaut miteinander. Jonas war geneigt gewesen,

sie für Engländer zu halten, und hatte für den noblen Alten
schon den Ehrennamen „der Lord" erfunden. Es erwies
sich jedoch später, daß sie Deutsche waren und aus Bremen
stammten, worauf Jonas den Lord mit einigem Bedauern
in einen Senator verwandelte.

Nach einigem Umherstöbern hatten auch die Freunde
sich gesetzt, im stillen Dahinfahren sank ihre vorige Er-
regung und Ungeduld nieder und sie gewöhnten sich daran,
auf dem blauen Wasser und mitten im schönen Bilde zu
sein, nicht mehr Eroberer und Entdecker, sondern dankbare
Gäste und Genießer.

Von den übrigen Fahrtgenossen hielt sich der eine bei
den Waren und Ruderern auf und sank später, bei zuneh-
mender Wärme, über einem Bündel leerer Säcke in Schlaf.
Der andere nahm bei den Wanderern Platz, bald gesellte
sich der alte Schiffsmann dazu, und indem die jungen
Leute sich um die Namen mancher Ortschaften und Berge,
um Wetter und Entfernungen erkundigten, entstand ein läs-
siges Gespräch und Vertrauen. Da nun Jonas Finckh seine

Wurst zerschnitten, dem Freunde und sich vorgelegt und ge-
speist, den Becher mit Wein aber auch dem Schiffer und
dem andern Manne angeboten hatte, sagte der kleine alte
Schiffsmann zutraulich: „So, Ihr jungen Herren, nun haben
wir von Ihrem Wein getrunken und wollen die Gastfreund-
lichkeit beim nächsten Anlaß gern erwidern. Wir beide sind

in der Seegegend daheim, ich habe mein Schiff und Ee-
werbe hier und der dort ist Gastwirt im Appenzell. Sie
aber kommen von weiter her und man kennt Sie nicht.
Wenn Sie also Lust dazu haben, an der Zeit wird es nicht
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fehlen, fo erjäblen Sie uns ein toenig, toer Sie find unb

toober, unb was Sie ba auf Seifen fu#en."

„Sas lann toobl gef#eben unb ift balb gefagt," gab
3rindb 5Inttoort. „2Bas mid) betrifft, idf babe nier Sabre
lang (es fommt mir aber oiel länger oor) Sbtlologie ftubiert
unb foil fpäter ben S#ulbüben daheim bas fiatein Bei-

bringen. Studiert babe id) in Beibelberg unb Bübingen,
meine Heimat aber ift in ^Reutlingen, obroobl man bas,
boffe i#, meiner Spra#e ni#t anbört. Unb meine Seife
gebt mit einem tieinen Umtoeg nad) Sont, too ber Sapft
regiert unb too früher bas befte fiatein gefprodjen tourbe.

3d) bate mir mit Stunbengeben unb 5tbf#retben ein Seife=

gelb oerbient, unb toeil bas bis na# 91 om nidjt gereicht

bätte, bat ein alter Cnfel, dem meine Seifeluft beffer ge»

fällt als mein Sdjulmeifterberuf, bas fyeblettbe ha3ugelegt
unb mir biefen guten Stod mit bern Btrf#horngriff ge=

f#enft, mit bem er felber oor 3eiten als junger ©oIbf#mieb
fid) in ber 2BeIt berumgetrieben unb bas Banbtoerf be=.

grübt bat. — Seht tommft bu bran, ©uftao!"
Ser angerufene gfreunb lädjelte unb tourbe rot, er

tear weder Sbtlölog no# fonft fo redegewandt toie 3onas.
5lu# batte er bemertt, bafe bie beiben oornebmen fremden
mit Sebagen unb leifer Seluftigmtg oon ibrer Unterhaltung
Kenntnis nahmen. So# überwand er f#nell bas erfte fiiuften
unb Stoden unb bra#te feinen Spru#i ni#t übel heraus.
Seine Beimat fei im untern Sedartal unb toenn fein Sater
no# am fieben toäre, fo hätte er wohl au# ein orbenD

Ii#es ffra#i ftubierem unb ein 5lmt erlernen müffen. So
aber fei fein Sater früh geftorben, unb er habe beim beften
SSillen an ber S#ule unb am fiernen feine greube haben
tonnen. Unb ba feine 9ftutter ihn f#on immer oerwöbnt,
habe fie mit Seufgen ihm f#tiefeli# erlaubt 311 werben,

was er oon fitnb auf habe toerben wollen, nämli# ein

Staler. 9tun habe er bie 5tunftf#ule hinter fi#i, aud) ein

tleines Stipendium erhalten, unb fei auf bem SSege na#
3talien, toobin fein lieber Sugenbfreunb unb halber Setter
ihn begleite. So# fei er gegen biefen im Sorteil, denn

Srindb müffe na# längftens oier Stonaten beimfebren unb

S#uIIebrer toerben, während er in
ooller gretbeit babtnBiebe unb im
f#önen Stalien na# Ber3ensluft
toerbe wandern unb malen bürfen.

(fjortfebung folgt,)

=— — ':5)cr Schatten.
Sie roanberten ein gutes Stüd
$ufammen burd) bieS Sehen.

roar ni#t Seib, e§ mar nicfcjt ©Iii#,
Sie gingen fo daneben.

Sie müpten fi# unb hielten S#ritt,
SBar oft ein f#mer' Seginnen;
Saê !am, fie roanberten ju Sritt
3n ihrem bunflen Sinnen.

B. Churoio,-
Spukhaftes aus S3ern^ltftabt.

9SitgeteiIt oon jfr. 51. Solmar.

Sas ©eräuf# im 3wienisberperl)aus.

3m ©ftri# bes grientsbergerbaus oernabm man je»

toeilen um 9Sitterna#t ein merftoürbiges ©eräuf#. 9San
hörte bas Änarren unb Änacfen ber Sobenplanfen. ©s mar,
als ob jemand umherginge. Sa3Wtf#en wurde ein f#imer3=
Ii#es Stöhnen ausgeflogen. Um bie Ilrfa#e biefes fiärmes
3U ergründen, fliegen einft 3wet Stubenten auf ben ©ftri#:.
©ine Slagö 3ünbete ihnen mtt einer fiaterne. fia#enb unbi

f#er3enb langten fie oben an. Slöhli# oernabmen fie bas
©eräuf# in unmittelbarer Sähe unb fpäbten erf#roden um
ft#. 5lber fie tonnten ni#ts fehen und lehrten oerftört juriid.

3)te Same mit bem ^ooolier.
3n einem Baus unten an ber 3unferngaffe oernabmen

bie Bausleute früher 3wif#en 3toöIf unb ein Uhr na#ts ein

©eräuf#, als ob eine Same mit Stödelf#,uhen die Sreppe
hinabginge. Sie fagten, es rühre oon einer Same her, die
jede Sa#t um bie ©eifterftunbe, oon einem itaoalier ge=<

folgt, beibc in ber fileibung des a#t3ebnien 3ahrbunberts,
droben aus dem BoBbaus trete unb mit einem fii#t in ber
Band im Baus betmrnmanble.

(gortfehung folgt.)

3)er SÔÎanrt im Sötonb.

©ine pbantaftif#e ©ef#i#te, aus ber man allerlei lernen lann.

Son SB 0 If f Surian.
3# frie#e ins Sett und drehe bie fiampe aus. Unter

bem genfter erf#eint ein breiter Streifen oon hartem weitem
9KonbIi#t.

Sie habe i# Stonbli#! leiben mögen. 5Iber oiele 9Sem
f#en f#wärmen fogar dafür und nta#ien ©ebi#te über „das
blaffe Silberli#! des SRonbes". Sun fehe bo# einer ben
brutalen meinen fii#tfled unter bem genfter ba! 3# oer=
flehe ni#t, tote man dabei oon blaffem Silberli#! reden

mag. Und bann: es hat für mi# immer etwas Seunrubigem
bes, dies fii#t 31t fehen. Si#t toeil es gefpenfterbaft aus»'

fiebt — i# glaube ja ni#t an ©efpenfter. filber es liegt
bo# eine geheimnisoolle Araft barin, fo ein... i#i toeife

ni#t toie... Uuba! 51# ja... f#lafen! —
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fehlen, so erzählen Sie uns ein wenig, wer Sie sind und

woher, und was Sie da auf Reisen suchen."

„Das kann wohl geschehen und ist bald gesagt," gab
Finckh Antwort. „Was mich betrifft, ich habe vier Jahre
lang (es kommt mir aber viel länger vor) Philologie studiert
und soll später den Schulbuben daheim das Latein bei-

bringen. Studiert habe ich in Heidelberg und Tübingen,
meine Heimat aber ist in Reutlingen, obwohl man das.
hoffe ich, meiner Sprache nicht anhört. Und meine Reise

geht mit einem kleinen Umweg nach Rom, wo der Papst
regiert und wo früher das beste Latein gesprochen wurde.

Ich habe mir mit Stundengeben und Abschreiben ein Reise-

geld verdient, und weil das bis nach Rom nicht gereicht

hätte, hat ein alter Onkel, dem meine Reiselust besser ge-

fällt als mein Schulmeisterberuf, das Fehlende dazugelegt
und mir diesen guten Stock mit dem Hirschhorngriff ge-
schenkt, mit dem er selber vor Zeiten als junger Goldschmied
sich in der Welt herumgetrieben und das Handwerk be-,

grüßt hat. — Jetzt kommst du dran, Gustav!"

Der angerufene Freund lächelte und wurde rot, er

war weder Philolog noch sonst so redegewandt wie Jonas.
Auch hatte er bemerkt, daß die beiden vornehmen Fremden
mit Behagen und leiser Belustigung von ihrer Unterhaltung
Kenntnis nahmen. Doch überwand er schnell das erste Husten
und Stocken und brachte seinen Spruch nicht übel heraus.
Seine Heimat sei im untern Neckartal und wenn sein Vater
noch am Leben wäre, so hätte er wohl auch ein ordent-
liches Fach studieren- und ein Amt erlernen müssen. So
aber sei sein Vater früh gestorben, und er habe beim besten

Willen an der Schule und am Lernen keine Freude haben
können. Und da seine Mutter ihn schon immer verwöhnt,
habe sie mit Seufzen ihm schließlich erlaubt zu werden,

was er von Kind auf habe werden wollen, nämlich ein

Maler. Nun habe er die Kunstschule hinter sich, auch ein

kleines Stipendium erhalten, und sei auf dem Wege nach

Italien, wohin sein lieber Jugendfreund und halber Vetter
ihn begleite. Doch sei er gegen diesen im Vorteil, denn

Finckh müsse nach längstens vier Monaten heimkehren und

Schullehrer werden, während er in
voller Freiheit dahinziehe und im
schönen Italien nach Herzenslust
werde wandern und malen dürfen.

(Fortsetzung folgt.)

^ ^ »»»: »»«

Der Schatten.
Sie wanderten ein gutes Stück

Zusammen durch dies Leben.

Es war nicht Leid, es war nicht Glück,

Sie gingen so daneben.

Sie mühten sich und hielten Schritt,
War oft ein schwer' Beginnen;
Das kam, sie wanderten zu Dritt
In ihrem dunklen Sinnen.

st. ehurow.

»»» "»»» »»»

Spukhaftes aus Bern-Altstadt.
Mitgeteilt von F. A. Volmar.

Das Geräusch im Frienisbergerhaus.

Im Estrich des Frienisbergerhaus vernahm man je-
weilen um Mitternacht ein merkwürdiges Geräusch. Man
hörte das Knarren und Knacken der Bodenplanken. Es war,
als ob jemand umherginge. Dazwischen wurde ein schmerz-
liches Stöhnen ausgestoßen. Um die Ursache dieses Lärmes
zu ergründen, stiegen einst zwei Studenten auf den Estrich.
Eine Magd zündete ihnen mit einer Laterne. Lachend undi
scherzend langten sie oben an. Plötzlich vernahmen sie das
Geräusch in unmittelbarer Nähe und spähten erschrocken um
sich. Aber sie konnten nichts sehen und kehrten verstört zurück.

Die Dame mit dem Kavalier.

In einem Haus unten an der Junkerngasse vernahmen
die Hausleute früher zwischen zwölf und ein Uhr nachts ein
Geräusch, als ob eine Dame mit Stöckelschuhen die Treppe
hinabginge. Sie sagten, es rühre von einer Dame her, die
jede Nacht um die Geisterstunde, von einem Kavalier ge->

folgt, beide in der Kleidung des achtzehnten Jahrhunderts,
droben aus dem Holzhaus trete und mit einem Licht in der
Hand im Haus herumwandle.

(Fortsetzung folgt.)

Der Mann im Mond.
Eine phantastische Geschichte, aus der man allerlei lernen kann.

Von Wolff Durian.
Ich krieche ins Bett und drehe die Lampe aus. Unter

dem Fenster erscheint ein breiter Streifen von hartem weißem
Mondlicht.

Nie habe ich Mondlicht leiden mögen. Aber viele Men-
schen schwärmen sogar dafür und machen Gedichte über „das
blasse Silberlicht des Mondes". Nun sehe dock einer den
brutalen weißen Lichtfleck unter dem Fenster da! Ich ver-
stehe nicht, wie man dabei von blassem Silberlicht reden

mag. Und dann: es hat für mich immer etwas Beunruhigen-
des, dies Licht zu sehen. Nicht weil es gespensterhaft aus-
sieht — ich glaube ja nicht an Gespenster. Aber es liegt
doch eine geheimnisvolle Kraft darin, so ein... ich weiß
nicht wie... Uuha! Ach ja... schlafen! —
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